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Zum Auftreten und zur Bekämpfung von Milben (Tarsonemiden) 

an gärtnerischen Pflanzen 
Von H. W. K. Müller, Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Pflanzenschutzamt, Hamburg 

I. Auftreten 

Nachdem Ja e n ich e n und Heim an n (8) sowie 
Pa p e (12) im Jahre 1951 auf das Auftreten der 
CycJamen-Milbe in Deutschland und ihre Bekämpfung 
hingewiesen hatten, wurde das Milbenproblem durch 
mehrere Beiträge (1, 4, 6, 7, 10) in der gärtnerischen 
Fachpresse erneut zur Diskussion gestellt. Die schnelle 
Ausbreitung und das verstärkte Auftreten der Weich­
hautmilben an gärtnerischen Kulturpflanzen im ganzen 

Blüte einschließlich einer Fledrnng oder Streifung der 
Blütenblätter und der Bildung von Protuberanzen (z. B. 
an CycJamen-Blüten). 

Mit Tarsonemus pallidus vergeseUschaftet tritt häu­
fig Hemitarsonemus latus (Ewing) Banks = Avrosia 
translucens Nietner im Gewächshaus an Zierpflanzen 
auf, insbesondere an Aphelandra, Begonia, Bouvardia, 
Cissus, Columnea, Episcia, Ficus repens, Gerbera Glo­
xinia, Hedera, Impatiens, Justicia, Saintpaulia, Strepto-

Abb. 1 und 2: Links gesunde, rechts von der Cyclamen-Milbe befallene und verkrüppelte Blütenknospen bzw. Blüten von 
Cyclamen. 

Bundesgebiet wirken alarmierend. Große Ausfälle an 
Zierpflanzen mange1's brauchbarer Bekämpfungsverfah­
ren, insbesondere an Jungpflanzen aller Art, aber auch 
an blühenden Pflanzen, z. B. Cyclamen, deuten darauf 
hin, daß das Milbenproblem nunmehr eine große prak­
tische Bedeutung erlangt hat, und daß seine Lösung zu 
einer der wichtigsten Aufgaben im Blumen- und Zier­
pflanzenbau aufzurücken scheint. 

An dem Milbenschaden sind nach Literaturangaben 
meistens zwei Milbenarten beteiligt. Zunächst ist die 
sog. CycJamen-Milbe, Tarsonemus pallidus Banks, zu 
nennen, die als polyphage Milbe an folgenden Pflanzen 
auftritt: Antirrhinum, Aphelandra, Aralia. (2). Azalea 
indica, Chrysanthemum (USA), Cissus antarctica, Colum­
nea, Cyclamen, Delphinium (USA), Fatshedera (2). Ficus 
repens, Fuchsia (USA), Gerbera, Gloxinia, Hedera, 
Kalanchoe, Nertera (2). Pelargonium, Saintpaulia u. a. Die 
CycJamen-Milbe verursacht an den genannten Pflanzen 
in der Rege•l eine wellige Blattspreitenkräuselung, Ein­
rollen des Blattrandes sowie Bräunung und Verkorkung 
der Interkostalf.elder b1attunterseits, ferner Enationen 
auf der Blattspreite, sodann Vertrocknung oder Ver­
krüppelung der Blütenknospen und Mißgestaltung der 
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carpus. Diese Breitmilbe verursacht ähnliche Schadbil­
der wie die CycJamen-Milbe. Als wichtigste Symptome 
sind also auch hier zu nennen: Verkrüppelung der Blü­
ten und Blätter, Umrollen des Blattrandes, Braunfär­
bung und Verkorkung der B'latt•spreite zwischen den 
grün bleibenden Hauptadern, Protuberanzen in Gestalt 
knotenförmiger Verdickungen an der Unterseite der 
Blattadern, Brüchigkeit der Blattspreite, auch Eintrock­
nen der Blütenknospen und schließlich Kleinblättrig­
keit. Im übrigen führt der Milbensaugschaden im gan­
zen gesehen stets zu einer schweren Wachstumshem­
mung. 

Die Symptome des Milbenbefalles fanden wir auch in 
den Wintermonaten 1955/56 in mehreren Hamburger 
Gartenbaubetrieb€n, in denen wi:r Gelegenheit hatten, 
den Milbenschaden zu studieren und Bekämpfungsver­
suche anzus'te11en. Im ersten Betrieb waren die Cyc/a­
men-Pflanzen so stark von Milben befallen, daß ein 
großer Teil der Blüten verkrüppelt und nicht verkaufs­
fähig war (Abb. 1 und .2). Allein an CycJamen war be­
reits ein Schaden in Höhe von 6000,- DM zu verzeich­
nen. In demselben Betrieb kümmerten aber auch die 
Anzuchten von Gloxini.ensämlingen. Sie zeigten als 



Hauptsymptom des Milbenbefalles Einrollen, Kräuse­
lung und Bräunung der Blätter (Abb. 3 und 4). Die 
Usambaraveilchen (Saintpaulia) zeigten ebenfalls durch 
Milbenbefall kleine, glasig-sukkulent veränderte, brü­
chige Blätter, deren Rand nach unten eingeroUt war 
(Abb. 6, 7 und 8). Stark befallene junge Herzblätter ver­
färbten sich bräunlich und gingen in Fälulnis über. Bei 
den Cyclamen fanden wir keine Verkorkrung und Ver­
krüppelung der B'lütenstiele. Derartige Schäden führen 
bekannt'lich zu der Erscheinung des „ Unter-dem-Laube­
Blühens", die durch Tarsonemiden oder durch· eine phy­
siologische Störung (Krulturfehler) in gleicher Weise 
hervorgerufen werden kann. 

Ats Schaderreger in diesem ersten Betriebe konnte 
eindeutig Tarsonemus pallidus Banks1) bestimmt wer­
-den. Somit decken sich unsere Beobachtungen in Ham­
burg mit denen von Ja e n ich e n und seinem Mit­
arbeiter W i 1 b er t (6) in Hannover und andernorts. 
Danach findet man die CycJamen-Milbe illllf den Laub­
blättern, vereinzelt auch auf den Blütenblättern und be­
sonders häufig zwischen den Kelch- und Blütenblättern, 
nicht aber an den Blütenstielen von Alpenveilchen. Des­
halb konnten wir selbst bei schwerstem MilbenbefaU 
auch keine Stengelverkorkung und -verkrümmung so­
wie kein „Blühen unter dem Laube" feststellen. Für 
letzteren Schaden sind nach den beiden genannten 
Autoren andere Milben verantwortlich zu machen, die 
noch näher zu bestimmen sind. Möglicherweise spielt 
beim Zustandekommen dieser spezifischen Krankheits­
bilder auch der Zeitpunkt des BefaI!s eine Rol'le. 

Die Mißformung der Blätter, Verkrüppelung der Blü­
tenknospen odeT gar die Anlage zahlreicher, bald ver­
kümmernder Blütenknospen bei Azalea indica werden 
nach Feststellungen in den USA auf den Befall der 
Tri,ebspitze mit Tarsonemus pallidus Banks (und mit 
Vasales atlantazaleae Keif) zurückgeführt. In Deutsch­
land (12). im letzten Jahre auch in einem Hamburger 
Betriebe, wurden ebenfalls ,schwere Schäden an Aza­
leen beobachtet, ohne c:Laß btslher die der Erdbeermilbe 
ähnliche Tarsonemus-Art näher bestimmt worden ist. 

Die CycJamen-Milbe Tarsonemus pallidus Banks 1898 
soll zwar nach E w in g rni't der Erdbeermilbe Tarsone­
mus fragariae Zimmermann 1905 identisch sein, doch 

1
) Die Milbe wurde von Herrn Dr. M . S e 11 n i c k , Hois­

dorf b. Hamburg, als Steneotarsonemus pallidus (Banks 1901) 
freundlicherweise nachbestimmt. · 

2
) Die Milbe wurde von Herrn Dr. M. Se 11 nick , Hois­

dorf b . Hamburg, als Hemitarsonemus Jatus (Banks 1904) 
fre undlicherweise nachbestimmt. 

Abb. 4: Starke Wachstumshemmung der Herzblätter eines 
Gloxiniensämlings durch Befall mit der Breitmilbe. 

müssen wohl beide Milben nach anderen Feststellungen 
(12) als zwei Rassen einer und derselben Milbenart, 
nämlich von Tarsonemus pallidus Bks., arufgefaßt wer­
den; denn trotz ihrer morphologischen Gleichheit bzw. 
nur ganz geringfügiger Unterschiede (6) ist eine Uber­
tragung von Erdbeere auf Cyclamen und umgekehrt 
bi'sher nicht gelungen (12, 6) . 

In einem anderen Hamburger Gartenbaubetriebe hat­
ten wir es 'hauptsächlich mit dem Befall der Breitmilbe 
Hemitarsonemus latus (Ewing) Banks2), in Gesellschaft 
mit einzelnen CycJamen-Milben, zu tun. Die Schadbil­
der an Gloxiniensärnlingen, an Saintpaulia und Hedera 
ähnelten denen der CycJamen-Milbe. 

Nunmehr erhebt sich die Frage, worauf die alarmie­
rende V,erseuchung zahlreicher Gartenbaubetriebe mit 
Weichhautmilben in den letzten Wintermonaten zurück­
zuführen ist, und welche Gartenbaubetriebe mit dem 
Auftreten dieser Milben in ihren Kulturen künftig zu 
rechnen haben. Zweifellos geht die Einschleppung der 
Milben in erster Linie mit Jungpflanzen vor sich, worauf 
J a e n i c h e n (7) be,reits hingewiesen hat. Aus Ren­
tabilitätsgründen erfolgt heute im Gartenbau eine Um­
stellung und Spezialisierung dalhinge'hend, daß nicht 
mehr jeder Betrieb seine Blumen und Zierpflanzen in 
der Mehrzahl aus dem Samen selber anzieht, sondern 
daß er sich Jungpflanzen aus Spezia'lbetrieben für die 
weitere Kultur beschafft. Dadurch erhöht sich die Ge­
fahr der Versch}eppung von Krankheiten und Schädlin­
gen von Betrieb zu Betrieb, sei es vom Inlande oder 
vom Auslande her. Es muß daher im Gartenbau heute 
mehr denn je sofort auf kümmernde oder mißgeformte 

Jungpflanzen geachtet werden. Sicherheits­
halber sollte man sie in der ersten Zeit in 
Quarantäne halten, um sie zu beobachten. 
Insbesondere ist u . E. auf den kleinblättrigen 
Efeu (Hedera helix procumbens u. a.) achtzu­
geben. Seine Kultur ist in den letzten Jahren 
häufig zusätzlich aufgenommen worden. Nach , 
unseren und anderen Beobachtungen kann der 
Efeu derart stark mit Milben befallen sein, 
daß schon die Blattknospen geschädigt wer­
den, die Blätter noch vor dem Austrieb ver­
trocknen und die Triebe auf längeren Ab­
schnitten kahl werden, zumal die austreiben­
den Ersatzknospen dasselbe Schicksal erlei­
den. 

Abb. 3: Links ge,-under, rechts von der Cyclamen-Milbe 
befallener Gloxiniensämling. 

Ferner liegt die Vermutung nahe, daß die 
Erdbeermilbe in dem ersten Hamburger Be­
triebe von stark verseuchten Freilanderdbee­
ren desselben Betriebs, und zwar durch das 
Treiben dieses Erdbeermaterials auf Hänge­
brettern in den Gewächshäusern, in die Kul­
turen von Cyclamen, Gloxinia und Saintpaulia 
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hineingekommen ist. Dies setzt voraus, daß die Erdbeer­
milbe auf Cyclamen und andere Zierpflanzen überge­
gangen ist. Anderen Versuchsanstellern ist zwar bisher 
eine solche Ubertragung nicht gelungen (s.o.), doch wäre 
es durchaus denkbar, daß dies unter bestimmten Vor­
aussetzungen (z.B. kurzfristiger Wirtswechsel) vor sich 
gehen kann. Auf jeden Fall werden wir diese Frage 
genau überprüfen. Bisher konnten wir bereits Anhalts­
punkte für einen solchen Wirtswechsel gewinnen; denn 
zumindest ist in Testversuchen Tarsonemus pallidus von 
befallenen, abgeschnittenen CycJamen-Blüten (aus dem 
ersten Hamburger Betrieb) auf milbenfreie Erdbee r­
pfl.anzen, die aus Freilandversuchen im März 1956 ins 
Gewächshaus gebracht wurden, übergegangen und auch 
vereinzelt schon zur Eiablage gelangt, während auf den 
Erdbeerkontr6Upflanzen zur gleichen Zeit keine Milben 
nachweisbar waren. 

II. Bekämpfung 

Die beschriebenen Milbenschäden erfordern bei sicht­
bar werdendem Befall sofortige Bekämpfungsmaßnah­
men, um die Sämlinge noch zu retten, bzw. zum Blühen 
ansetzende Pflanzen vor der Verkrüppelung der Blüten­
knospen von den Milben zu befreien. Aus der Vielzahl 
der bi's'her gegebenen Bekämpfungsanweisungen (1, 4, 
5, 8, 11, 12) wird leicht ersichtlich, daß noch kein beh:_ie­
digendes Mittel für die Praxi,s gefunden werden konnte. 
Gegen die Cyclamen-Milbe wurden bisher empfohien: 
Parathionstaub oder -emulsion, feingema!hlener Schwe­
fel, Nikotin-Seifenbrühe, Warmwasserbehandlung (z . B. 
5 Minuten bei 45 ° C) oder Methylbromidbegasung (6 
Stunden bei 20-25 ° C). Gegen die Breitmilbe wurden 
fo'lgende Mitte1l und Verfa'hren als brauchbar ange­
geben: Parathionemulsion, Systox, Lindanemulsion, 
Schwefelspritzmittel, gemahlener Schwefel, Parathion­
staub, ParathionnebE?l, Blaiusäurebegasung (3mal jeden 
vierten Tag) und Tauchen in warme Nikotinbrühe (20 
Minuten bei 43,5 ° C). Gegen beide Milbenarten wurde 

· neuerdings (7) auch eine Lindan--Dieldrin-DDT-Kombi­
nation mit Zusatz von Parathion oder Syistox als wirk­
sam befunden. 

Als wich:tig,e · Voraussetzung fü.r Bekämpfungsver­
suche mußte die genaue Bestimmung der beteiligten 
Milbenarten angesehen werden. Nachdem die beiden 
Milbenart,en einwandfrei be,stirnmt worden waren. 
konnten wir uns zumindest bei Tarsonemus pallidus auf 
unsere mehrjährigen Bekämpfungserfahrungen gegen 
die Erdbeermilbe stützen (9). Es lag also nahe, gegen 
die Cyclamen- und Breitmilbe an Zierpflanzen nunmehr 
dieselben modernen Insektizide bzw. Akarizide einzu­
setzen, die sich in den letztjährigen Versuchen 
gegen die Erdbeermilbe bewährt hatten. Da­
nach war die Wirkung der bisher empfohlenen 
Emulsionen von Parathion und Lindan durch 
solche von chloriertem Inden zumindest er­
reicht, durch solche von Endrin sogar noch 
übertroffen worden. 

Einer der vielen Spritzversuche sei einmal 
kurz dargestellt: Am 16. Februar 1956 wurden 
im ersten Betrieb je zwei Kästen mit stark be­
fallenen, pikierten Gloxiniensämlingen mit 
Parathion und Endrin gespritzt. Bereits vier 
Tage später wurden Auszählungen der Mil­
ben vorgenommen (s. Tab. 1). 

Tabelle 1 

Auf den Pflanzen wurden gefunden: 
Lebende Schwach lebende Tote 

Behandlung Milben Milben Milben 

0 

Von einem Versagen der Par,athionemu:Ls"ion gegen 
die CycJamen-Milbe, wie es bei manchen Autoren be­
hauptet wird, kann also in die,sem Versuch keine Rede 
sein, wenn auch die Wirkung des Parathion nicht so 
durchschlagend war wie ,die des Endrin. Auch gegen 
die Erdbeermilbe an Erdbeeren hat ja erst die 3ma'lige 
Anwendung von Parathionemulsion in 3-4tägigem 
Abstand voll befriedigt. 

Parathion mußte aber in d-en meisten diesjährigen 
Versuchen unter Glas schon deshafö unberücksichtig t 
bleiben, weil in den temperierten Häusern während der 
kalten Monate Dezember bis Februar keine Durch­
schnittstemperatur von 18 ° C vorhanden war, insbeson­
dere aber weil das Parathion bei bestimmten Cyclamen­
Sorten, bei Gloxi.nien und anderen empfindlichen Zier­
pflanzen (3) wegen möglicher Blattverbrennungen heute 
nur noch ungern vom Praktiker angewandt wird. 

Gegen die in den hamburg.ischen Gärtnereien auftre­
tenden beiden Milbenarten wurde daher vor allem das 
Endrin (in Form des Largan 0, 10/o) eingesetzt. Bereits 
1--2 Wochen später konnt,e die erfreu'liche Feststellung 
gemacht werden, daß die behandelten Gloxiniensäm­
linge und Usambaraveilchen die Wachs'tums'hemmung 
überwunden hatten, rasch vorwärtswuchs•en und nun­
mehr norma'le Blätter trieben (Abb. 5). Die Mißgestal­
tung der älteren Blätter war zwar nicht mehr rückgän­
gig zu ma,chen, doch zeigten die Blätter durch das er­
neute Wachstum weniger stark ge,wellte und gekräu­
selte Spreiten. Auch die Untersuchung der Milben auf 
den Blättern bei stärkerer Vergrößerung ergab, daß das 
Endrin schon bei einmaliger Behandlung praktisch al'le 
Milben abgetötet 'hatte. Fri<sch geschlüpfte Larven konn­
ten nicht gefunden werden. Im übrigen sind die Milben­
eier in dem dichten Haarpelz z. B. der Blattunterseiten 
von Gloxiniensämlingen weit schwieriger zu finden und 
zu zählen als vergleichsweise in den gefalteten und 
dichtbehaarten Erdbeerblättchen. Obwohl man mit einer 
Endrinspritzung infolge seiner Dauerwirkung notfal'ls 
auskommen kann, wird es sich doch empfehlen, nach 
1- 2 Wochen die zweite Spritzung foI,gen zu lassen; 
_denn die Milben besiedeln bevornu•gt dfe jüngsten, eben 
nachgewachsenen Blättchen, so daß diese bei schnell­
wachsenden Pflanzen gegen die wenigen, nach der 
ersten Spritzung überlebenden Mi'lben durch eine zweite 
Spritzung geschützt werden müssen. Da in der Praxis 
eine einmalige Spritzung wohl nie eine 1000/oige Wir­
kung erreicht, und da sich aus 1 od•er 2 überlebenden 
Eilarven unter den feuchtwarmen Gewächshausbedin­
gungen in kurzer Zeit wieder ein starker Befall ent­
w icke'ln kann, so sollte man auch das Endrin wiederholt 
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Abb. 5: Milbenbefallener Gloxiniensämling nach der Endrin­
behandlung : Junge Blätter normal treibend, ältere Blätter 

noch gekräuselt. 
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anwenden, insbesondere in den gefährdeten Jungpflan-­
ienbetrieben; denn wegen des heutigen umfangreichen 
Jungpflanzenverkehrs lastet auf solchen Spezialbetrie­
ben eine besondere Verantwortung. 

Die Pflanzenverträglichkeit des Endrinpräparates 
war selbst bei den empfindl1ichen ,Cyclamen- un,d Glo­
xiniensämlingen nicht zu beanstanden, wie auch beson­
dere Versuche mit Gloxinlensämlingen vor und nach 
dem Pikieren und mit SaintpauJia,Blatt:stecklingen ein­
wandfrei zeigten. Nur die aiich g'egen andere Kon­
taktinsektizide als übermäßig empfindlich bekannte 
Monstera deliciosa erl.itt durch herabtropfende Largan­
spritzbrühe Verbrennungen. Das gegen die Erdbeer­
milbe an Erdbeeren so erfolgreiche ch'lorierte Inden ver­
ursachte leider schon in 0,20/oiger Konzentration bei sei­
nem ersten Einsatz in Kulturen von blühenden Cycla­
men so starke Schädigungen der Blüten1stiel~ (Weich­
werd-en und Umlegen). daß es für die Milbenbekämp­
fung an Zierpflanzen ausscheiden mußte. 

Auch gegen Tarsonemiden an Blumen und Zierpflan­
zen hat sich also neben Paratlhion das Endrin als her­
vorr,agendes Mittel erwiesen, bei voller Pflanzenver­
trägliichkeit, zumindest in unseren Versuchen. Die gün­
stigen Ergebnisse unter Glas wurden unabhängig da­
von erzielt, ob Tarsonemus pallidus oder Hemitarsone­
mus Jatus3) vorlagen. Durch den bevorzugten Einsatz 
von Endrin war es gelungen, d.ie befallenen Sämlinge 
und Jungpflanzen vor Mißwuchs zu schützen. Die An­
wendung von Endrin unter Glas ist trotz seiner Giftig­
keit (Giftklasse I) weniger bedenklich als die von Para­
thion, da der Dampfdruck des Endrin sehr gering ist 
(lange Dauerwirkung!) . Trotzdem sind unter Glas alle 
Vo-rsichtsmaßnahmen gewissenhaft zu beachiten. Der 
Einsatz von Endrin gegen die Mil'ben wird in der Praxis 
häufig sc;:hon bei den Sämlingen beginnen. Dabei ist 
grundsätzlich zu berücksichUgen, daß Endrin nrur eine 
langsame Anfangswirkung gegen saugende Insekten, 
z. B. B'lattläuse, aufweist. Man kann daher das Endrin 
nicht als Universalinsektizid im Gartenbau z.B. an Stelle 
von Parathion einsetzen; denn Parathion und andere 
Phosphorsäureester sind gegen Blattläu1se (Vektoren!). 
Spinnmilben, Blattälchen u. a. als wirksamer anzrnsehen. 
Die verschiedenen Phosphorsäureester werden daher 
im Gartenbau weiterhin ihre bisherige Stellung behaup­
ten, und man wird dem Endrin als neuerem Wirkstoff 
mit ·Tiefen- und Dauerwirkung nur einen bestimmten 
Anteil gewähren können, riämlich als Mittel c;ler Wahl 

3) Hemitarsonemus Jatus soll gegen chemische Mittel weni­
ger resistent sein als Tarsonemus-Arten (14). 

Abb . 6: Sainlpaulia-Blattstecklinge, oben gesund, unten von 
der Breitmilbe befallen. 

Abb. 7: Links ein gesundes, rechts mehrere von Milben be­
fallene urrd mißgestaltete Blätter von Saintpaulia. 

gegen Tarsonemiden und weitere noch :m erprobende 
Schädlinge. 

Tarsonemus pallidus liebt als Erdbeerschädling nach 
den Untersuchungen von Wies man n (13) mildes 
ozeanis-ches Klima. Aus pflanzenhygienischen Gründen 
sollte man daher die Luftfeuchtigkeit unter Glas hera:b­
setzen, um die Tarsonemiden als Weichhautmilben in 
ihrer Entwicklung zu hemmen. Diese Maßnahme trifft 
besonders für den Winter zu, da die Gewächshäuser zu 
dieser Jahreszeit mit Anzucht- und Verkaufspflanzen 
dicht besetzt sind. Allerdings wird die Herabsetzung der 
Luftfeuchtigkeit nur in g·ewissen, kulturbedingten Gren­
zen möglich sein, so daß der Gärtner das Sonderklima 
seines Gewächshauses nur bedingt auf die Milben ab­
stimmen- kann. Da die Vermutung nalhe1iegt, daß die 
starke Milbenentwicklung in den Anzuchten auch noch 
durch zusätzliche Wärmelampen in den kalten Februar­
nächten gefördert worden ist, müssen solchermaßen be­
handelte Kulturen besonders sorgfältig auf erste Sym­
ptome von Milbenbefal'l beobachtet und notfalls wieder­
holt gespritzt werden. Ferner konnte die Beobachtung 
gemacht werden, daß die CycJamen-Sämlinge bei den 
niedrigen Temperaturen der temperierten Häuser im 
Februar/März 1956 völlig mi'lbenfrei waren, obwohl sich 
in demselben Ha:use in unmittelbarster Nä'he im 1. Be­
triebe stark milbenverseuchte, b'lühende Alpenveil­
chen und im 2. Betriebe befallene Hedera-Pflanzen be­
fanden. Diese beiden Beobachtungen sind wohl so zu 
erklären: Einmal weist das Bestandesklima bei frisch 
pikierten Sämlingen eine wesentlich geringere Luft­
feuchtigkeit auf als bei erwachsenen, dichter belaubten 
und eine geschlossene Decke bildenden Pflanzen und ist 
daher einer Milbenentwicklung wenig förderlrich. Zum 
anderen deutet der unterschiedliche Befall der Sämlinge 
bei hoher und niederer Temperatur darauf 'hin, daß die 
Weichhautmilben neben einer ·relativ hohen Luftfeuch­
tigkeit auch noch eine ausreichende, wenn auch nur 
mäßig hohe Wärme für i'hr,e Massenvermehrung be­
nötigen. 

Zusammenfassung 

Das alarmierende Ma,ssenauftreten von Milben (Tar­
sonemiden) an zahlreichen gärtneriischen Pflanzen 
unter Glas durch den heutigen starken Jungpflanzen­
verkehr, worauf in letzter Zeit wiederholt hingewiesen 
worden ist, konnte auch im hamburgischen Gartenbau 
beobacht,et werden. Als Schadenserreger konnten so­
wohl die Cyclamen- oder Erdbeermilbe Tarsonemus paI­
Jidus Banks an Cyclamen, Gloxinia und Saintpaulia als 
auch die Breitmilbe Hemitarsonemus latus (Ewing) 
Banks an Gloxinia und Saintpaulia allein oder mit der 
erstgenannten Milbe vergese'l:lschaftet nachgewiesen 
werden. Die an Azalea indica und an Hedera beobach­
teten Mi'lben wurden noch nicht näher bestimmt. 

Als Schadsymptome wurden Wuchsstockungen, Klein­
blättrigkeit, wellige Kräuselung der Blattspreite, Um-
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roUen des Blattrandes, Glasigkeit und Brüchigkeit der 
Blattspreite, Bräunung und Verkorkung der B'lattunter­
seite (Interkostalfelder), Verkrüppelung oder Vertrock­
nung der iBlütenknospen, Mißgestaltung der Blüt,e, Flek­
kung und Streifung der Blütenblätter · sowie Enationen 
bzw. Protuberanzen aiuf ~aub- und Blütenblättern fest­
gestellt. Vermutlich wurden die Milben durch Jung-

. pflanzen oder Efeupflanzen oder durch Treiberdbeeren 
in die Betriebe eingeschleppt, wozu Beobachtungen mit­
geteilt werden. 

An Stelle der zahlreichen bisher empfohlenen Spritz­
und Stäubemittel (Paratlhion, Systox, Lindan, Dieldrin, 
Schwefel, Nikotin) und Bekämpfungsverfahren (Be­
gasung mit Blausäure oder Methyl,bromi:d, Vernebelung 
von Par,at'hion, Heißwasserbeize bzw. heiße Nikotin­
brü'he) wurde als neues, wirksames Spritzmittel mit 
Dauerwirkung eine Endrinemulsion (z. B. Largan 0, 10/oig) 
in doppelter Konzentration, wie gegen die Erdbeer­
milbe an Erdbeeren, mit bestem Erfolg an Zierpflanzen 
in den Wintermonaten erprobt und der Praxis zur min­
destens 2maligen, in Jungpflanzenbetrieben zur wie-
derholten Anwendung empfolrl~. . . 

Parat'hion erwies sich bei 2maliger Anwendung in er­
höhter Konzentration (z. B. als E 605 forte 0,050/o) eben­
falls a:ls recht wirksam, kann aber im Gartenbau weg·en 
der bei empfind'lichen Zierpflanzen auftretenden Blatt­
verbrennungen nicht melhr univers·ell eingesetzt wer­
den. Es ist aber noch keineswegs dort zu ersetzen oder 
zu entbehren, wo gleichzeitig mehrere saugende Insek­
'ten, z.B. Spinnmilben, Blattläuse, Blattälchen u. a ., zu 
bekämpfen sind. 

Als vorbeugende Kulturmaßnahmen werden die Pflan­
zenquarantäne beim Bezug von Jungpflanzen und ande­
ren milbenverdächtigen Zierpflanzen, ferner Herabset­
zung der hohen Luftfeuchtigkeit besonders in den wäh­
rend der Wintermonate dicht besetzten Häusern und 
auch der Temperatur (evtl. Vermeidung zusätzlicher 
Wärmequellen) empfohlen. 
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C ylindrocarpon radicicola als Krankheitserreger bei Cyclamen 
Von Marianne Stahl, Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 

Einleitung 

Vertreter der Pilzgattung Cylindrocarpon sind als 
Erreger schwerwiegender Pflanzenkrankheiten nur we­
nig bekannt. Wo 11 e n webe r zitiert zwar in Sorauers 
,. Handbuch der Pflanzenkrankheiten" (1932, S. 815) 
einige Literaturangaben über Cylindrocarpon-Erkran­
kungen bei Blumenzwiebeln, Früchten und Wurzeln von 
Obstbäumen, legt ihnen jedoch kein besonderes Ge­
wicht bei. West c o t t (1950) bezeichnet den Pilz 
hauptsächlich als Bodenbewohner, der nur manchmal 
pathogen auftritt. Die einzige Erkrankung dieser Art, 
die sie kurz erwähnt, ist eine Fäulnis der Zwiebel­
schuppen bei Easter Lily (S. 288). Zwei holländische 
Dissertationen aus dem Jahre 1931 (Fee k es ; van 
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He 11) befaßten sich ebenfalls mit der Zwiebel- und 
Wurzelfäule der Lilien sowie mit einer Narzissen-Wur­
zelfäule durch Cylindocarpon-Befall. 

Wo 11 e n web e r erwähnt in seiner kleinen Ab­
handlung über die Fusarium-Welke bei Cyclamen, daß 
er außer dem Fusarium auch Cylindrocarpon radicicola 
aus kranken Pflanzen isolieren konnte. Reinfektions­
versuche schlugen jedoch fehl. Auch Ger 1 a c 'h (1954) 
konnte an verbräunten Wurzeln einqeschickter Cycla­
men Vertreter der Pilzgattunq Cylindrocarpon fest­
stellen. 

Nach mündlicher Mitteilung von Herrn Oberregie­
rungsrat a . .D. Dr. H. Pa p e (Kiel-Kitzeberg) wird einer 
Cyclamenerkrankung durch den genannten Pilz auch in 
Holland zunehmende Beachtung geschenkt. Eine mir 




